
Was sagt HU!  ”3 der Verfasser über den schen Stilwertungen. („Der echte Kirchen-
musiker erweist sich also in Wir'  031 alsChoral? „Aber der gregorianische Gesang

v  W  Var celbst nicht zeitgemäß. ius glaubte der konservativste und £ortschrittlichste ZU-
diesen Mangel n Zeitgemäßheit aufheben gleich.”) Die Absicht, inem  a Zeitpunkt
A können, indem den gregorianischen offenbarer Unruhe eher Vers:  end zZzu WITC-
Choral Zum ‚Gesang der irche‘ rklärte und ken, ist  .. evident. Das bedingt andererseits,
ihm Zeitlosigkeit zuschrieb” „Erst das daß eine vorhandene tiefgreifende Not in der
Konzil scheint diese im Grunde unaufrichtige gegenwärtigen Kirchenmusiksituation
Selbsttäuschung der Reformatoren unter- nıg in Erscheinung trıtt, Diese Not ist  + eine
brochen zZzu haben, 171  »  dem sie die olks. wesenhaft künstlerische. el richtet Sich
sprache und den ‚Schatz der Kirchenmusik‘ UNSEeTE Sorge nicht zuers' auf die Erhaltung
neben den Ora otellte und nicht mehr alterer Musikschätze, sondern konzentriert
ausdrückli: die feierliche Form des Hoch- Sich auf das Problem, wie innerhalb der
amıites (wahrscheinlich Choralhochamtes alc iturgie das genuin künstlerische Ereignis
liturgische OCNSIIOTM ansah. So 16€!| die (von OMIMNas V. Aquino Werte der
Choralinstauration bis heute eın Miß- Schönheit als Widerschein Gottes verstan-
griff Das Schl  apite‘ „Möglich- den) in 1eUuUer Weise statthaben kann., iner
keiten der Erneuerung und Belebung der Gefahr, solche Fragen und nötige ONSe-
Kirchenmusik“ 1äß8t sich folgendem uCNZEN simplifizieren, ist der Verfasser
erschöpfend darstellen „Man wird er nicht immer

Belebung des Gemeindegesanges den Linz Hans Winterbergermetrischen Gesang fordern müssen.
AÄAus dem säkularen Musikbereich WISsen wir, NOCENT DRIEN, Das Heilige Jahr, 1908

Karwoche Schwaben-Verlag, Stuttgartdaß keine größere Volksmusikvereinigung
1966 Kart. lam.un! kein Chor auf einen Dirigenten VET'-

zichten kann. Einzig dem gottesdienstlichen Ein Grundanliegen des Autors, das sich
Gemeindegesang ollten WIT ohne rund schon den ersten Bänden deutlich doku-
ınen Dirigenten versagen ?” und „E:  1n mentiert hat, 11 hier mıiıt leidenschaft-
Grund für manches Unbehagen und Lange- er Eindringlichkeit zutage: ] aAller ım
weile bei den Gläubigen ist eın VC«( VOTT!- Lauf der Liturgiegeschichte feststellbaren
herein hoch intoniertes Lied” Auseinanderfaltung des Heilsereignisses in
dürftiges Ergebnis. SEiINE einzelnen Phasen, clie ın der zuneh-
Linz Eranz Schmutz menden Zahl von Herrenfesten Kirchen-

jahr und VOor allem ın der Entstehung und
KRONSTEINE Kirchenmusik ntfaltung der differenzierten Kiten des
heute. exte und Aussagen der Kirche Kom- Palmsonntags, des Gründonnerstags und des
mentar. tri H ACTUIHL Erscheinung tritt,Veritas-Verlag, Linz 1967.

lam. Ö doch immer das geschlossene Ganze
Die Liturgiereform, veranlaßt durch das mysterium yaschale, das der feiernden Kir-
IL. Vaticanum, chließt notwendigerweise che im Gedächtnis gegenwärtig wird
wichtige Belange der Kirchenmusik mit ein. verschieben 8i  D Akzente und

anı  L  dern sich die Aspekte.Mehrere Dokumente nehmen ara Bezug
Immer wieder Irı mit daraufund formulieren grundsätzliche und reale

Weisungen. Die kirchenmusikalische Prax'  18 hingewiesen, daß das triduum acr;  U nicht
hat sich seither einer Lage aNnzupasSSch. Gründonnerstag Karfreitag Karsamstag
Daß dieser Prozeß Oomente der Unsicher- Uumspannt, wie die liturgischen Dokumente
heit sich birgt, ezeu: die ägliche Er- seit dem spaten Mittelalter und bis eute
fahrung, Kronsteiner hat unternom- darstellen, condern Karfreitag Karsams-
IneN, V der jüngsten Dokumentation her tag Ostersonntag]! Die entsprechende
s  ber die Kirchenmusik VOo  — eute Orien- Korrektur ird n  cht IT VO  3 der Liturgie-
tieren. Nach B  ıner Mitteilung der en geschichte, sondern auch von der Theologie
lTexte werden die Bestimmungen über- des mysterium aschale gefordert. (Diese
sichtlicher Themenanlage ausgelegt. auch pastoral notwendige Korrektur WIrT'!|
Das Werk ist erster 1N1e für die Praxis ber 11711 Bewußtsein der Gläubigen solange
bestimmt und wendet sich n Kirchenmusiker nicht möglich sein, als die ÖOsternachtfeier als
und Priestei: enau besehen steckt hinter Abendgottesdienst des Karsamstag angekün-

digt und begangen WIFL'! die Aufhebungden Interpretationen und iner Fülle taug- des Fastens für den Karsamstag erschwertlicher ÄAnregungen eine lange und weiıten
diese Korrektur en beträchtlich.)Gebieten fundierte Erfahrung, die Auch und

gerade mittlere und infache Verhält- TIre| ist die immer wieder feststellbare
n1ısse bekümmert ist. Im Grunde ist eine Berücksichtigung der pastoralen Gegeben-
Haltung verspüren, die auf einem Wege heiten und Erfordernisse für den konkreten
der einen Ausgleich versucht zwischen Vollzug der Karwochenliturgie heute. Go
liturgischen und künstlerischen Anliegen der Feder eines Liturgie-Historikers der
wıe traditionalistischen und avantgardisti- unsch eachtlich, „daß bei ıner  B künftigen
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Was sagt nun der Verfasser über den 
Choral 7 „Aber der gregorianische Gesang 
war selbst nicht zeitgemäß. Pius X. glaubte 
diesen Mangel an Zeitgemäßheit aufheben 
zu können, indem er den gregorianischen 
Choral zum ,Gesang der Kirche' erklärte und 
ihm Zeitlosigkeit zuschrieb" (102). ,,Erst das 
Konzil scheint diese im Grunde unaufrichtige 
Selbsttäuschung der Reformatoren unter­
brochen zu haben, indem sie die Volks­
sprache und den ,Schatz der Kirchenmusik' 
neben den Choral stellte und nicht mehr 
ausdrücklich die feierliche Form des Hoch­
amtes (wahrscheinlich Choralhochamtes) als 
liturgische Höchstform ansah. So blieb die 
Choralinstauration bis heute ein Miß­
griff ... " (103). Das Schlußkapitel „Möglich­
keiten der Erneuerung und Belebung der 
Kirchenmusik" läßt sich mit folgendem Zitat 
erschöpfend darstellen: ,,Man wird daher 
zur Belebung des Gemeindegesanges den 
streng metrischen Gesang fordern müssen. 
Aus dem säkularen Musikbereich wissen wir, 
daß keine größere Volksmusikvereinigung 
und kein Chor auf einen Dirig~nten ver­
zichten kann. Einzig dem gottesdienstlichen 
Gemeindegesang sollten wir ohne Grund 
einen Dirigenten versagen 7" (135) und „Ein 
Grund für mandtes Unbehagen und Lange­
weile bei den Gläubigen ist ein von vorn­
herein zu hoch intoniertes Lied" (139). Ein 
dürftiges Ergebnis. 
Linz Franz Schmutz 

KRONSTEINER HERMANN, Kirchenmusik 
heute. Texte und Aussagen der Kirche. Kom­
mentar. (208.) Veritas-Verlag, Linz 1967. 
Kart. 1am. S 66.-, DM 11.-. 
Die Liturgiereform, veranlaßt durch das 
II. Vaticanum, schließt notwendigerweise 
wichtige Belange der Kirchenmusik mit ein. 
Mehrere Dokumente nehmen darauf Bezug 
und formulieren grundsätzliche und reale 
Weisungen. Die kirchenmusikalische Praxis 
hat sich seither einer neuen Lage anzupassen. 
Daß dieser Prozeß Momente der Unsicher­
heit in sich birgt, bezeugt die tägliche Er­
fahrung. H. Kronsteiner hat es unternom­
men, von der jüngsten Dokumentation her 
über die Kirchenmusik von heute zu orien­
tieren. Nach einer Mitteilung der kirchlichen 
Texte werden die Bestimmungen in über­
sichtlicher Themenanlage ausgelegt. 
Das Werk ist in erster Linie für die Praxis 
bestimmt und wendet sich an Kirchenmusiker 
und Prieste1•. Genau besehen steckt hinter 
den Interpretationen und einer Fülle taug­
licher Anregungen eine lange und in weiten 
Gebieten fundierte Erfahrung, die auch und 
gerade um mittlere und einfache Verhält­
nisse bekümmert ist. Im Grunde ist eine 
Haltung zu verspüren, die auf einem Wege 
der Mitte einen Ausgleich versucht zwischen 
liturgischen und künstlerischen Anliegen so­
wie traditionalistischen und avantgardisti-
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sehen Stilwertungen. (,,Der echt~ Kirchen­
musiker erweist sidt also in Wirklichkeit als 
der konservativste und fortsdtrittlichste zu­
gleich.") Die Absicht, in einem Zeitpunkt 
offenbarer Unruhe eher versöhnend zu wir­
ken, ist evident. Das bedingt andererseits, 
daß eine vorhandene tiefgreifende Not in der 
gegenwärtigen Kirchenmusiksituation zuwe­
nig in Erscheinung tritt. Diese Not ist eine 
wesenhaft künstlerische. Dabei richtet sidt 
unsere Sorge nicht zuerst auf die Erhaltung 
älterer Musikschätze, sondern konzentriert 
sich auf das Problem, wie innerhalb der 
Liturgie das genuin künstlerische Ereignis 
( von Thomas v. Aquino im Werte der 
Schönheit als Widerschein Gottes verstan­
den) in neuer Weise statthaben kann. Einer 
Gefahr, solche Fragen und nötige Konse­
quenzen zu simplifizieren, ist der Verfasser 
nicht immer entgangen. 
Linz Hans Winterberger 

NOCENT ADRIEN, Das Heilige ]ahr, Bd. III. 
Karwoche. (288.) Schwaben-Verlag, Stuttgart 
1966. Kart. 1am. DM 21.-. 
Ein Grundanliegen des Autors, das sich 
schon in den ersten Bänden deutlich doku­
mentiert hat, tritt hier mit leidenschaft­
licher Eindringlichkeit zutage: Bei aller im 
Lauf der Liturgiegeschichte feststellbaren 
Auseinanderfaltung des Heilsereignisses in 
seine einzelnen Phasen, die in der zuneh­
menden Zahl von Herrenfesten im Kirchen­
jahr und vor allem in der Entstehung und 
Entfaltung der differenzierten Riten des 
Palmsonntags, des Gründonnerstags und des 
triduum sacrum in Erscheinung tritt, ist es 
doch immer das geschlossene Ganze des 
mysterium paschale, das der feiernden Kir­
che im Gedächtnis gegenwärtig wird; es 
verschieben sich nur die Akzente und es 
ändern sich die Aspekte. 
Immer wieder wird mit Nachdruck darauf 
hingewiesen, daß das triduum sacrum nicht 
Gründonnerstag - Karfreitag - ~arsamstag 
umspannt, wie es die liturgischen Dokumente 
seit dem späten Mittelalter und bis heute 
darstellen, sondern Karfreitag - Karsams­
tag - Ostersonntag I Die entsprechende 
Korrektur wird nicht nur von der Liturgie­
geschichte, sondern auch von der Theologie 
des mysterium paschale gefordert. (Diese 
auch pastoral notwendige Korrektur wird 
aber im Bewußtsein der Gläubigen solange 
nicht möglich sein, als die Osternachtfeier als 
Abendgottesdienst des Karsamstag angekün­
digt und begangen wird; die Aufhebung 
des Fastens für den Karsamstag erschwert 
diese Korrektur ebenfalls beträchtlich.) 
Erfreulidt ist die immer wieder feststellbare 
Berücksichtigung der pastoralen Gegeben­
heiten und Erfordernisse für den konkreten 
Vollzug der Karwochenliturgie heute. So ist 
aus der Feder eines Liturgie-Historikers der 
Wunsch beachtlich, ,,daß bei einer künftigen 



etorm die Archaismen, die keinerlei Theo- MmMUuS, machen diesem Paradestück, das
logie enthalten und efremden hervorrufen, Vortragenden eıne feste Stimme VOel-
ohne irgendeinen pastoralen Nutzen zu langt, eın retardierendes Moment, das die
bringen, verschwinden“ 227) Dabei entgeht Gläubigen nach dem Schwung, den S1ie
der Verfasser selbst allerdings icht immer das umen Christi versetzt hatte Gefahr
der efahr, in historizistischen Reformvor- laufen läßt ermüden, während Man noch
schlägen Erfordernisse der Gegenwart bei den allerersten Zeilen der Feier des
übersehen. Die umfassenden Kenntnisse des Ostergeheimnisses ist 1er müßten auto-
Autors sowohl der abendländischen Li- risierte Kirchenmänner den Mut aufbringen,

etwas, wWas n sich theologisch aufgebautturgiegeschichte wıe atıch den östlichen
Liturgien ermöglichen eine ebendige, und kunstvoll zusammengestellt ist, ıner
oft geradezu fesselnde Darstellung, der Überarbeitung zZu opfern, die unmso schöner
gelingt, trotz Beachtung einer Vielzahl von seıin kann, jJe mehr O1@e einem Lied
Einzelheiten eich niemals in Nebensächlich- geläufiger Sprache inen  H WIT. pastoralen
keiten verlieren, sondern alle diese Einzel- Wert verleiht“ (237) ; und das schreibt eın
heiten Zu einer überzeugenden Gesamtschau Benediktiner! Der Wunsch nach Kürzung
des kirchlichen Karwochenverständnisses zu wäre auch bei der Taufwasserweihe
integrieren. anzumelden. Weiter schlägt der Autor ZUT

S0 kommen Gründonnerstag 81—153) Verdeutlichung der Strukturen ine Strei-
. . olgende Einzelfragen ZUX Erörterung chung des Wortgottesdienstes der Oster-
schluß der Quadragese durch die Rekon- nachtmesse VOT, deren Perikopen den Lesun-
ziliation der üßer ler darf bezweifelt 5CN VOT der Taufwasserweihe ügen
werden, ob „die Schaffung VO'  — Bußzeremo- wären auch bezüglich der speziellen

Wortliturgie gäbe 05 noch einige Uuns:nien, wie 1 s1e gemn für den Gründon-
anzumelden: essere Auswahl der Lesungennerstag eingesetzt sehen möchte‘‘ (108), den

heutigen Pastoral-Erfordernissen entspricht; un Straffung.
die wiederhergestellte Missa chrismatis, für Einige Ungenauigkeiten sind wohl dem
die ocent die Kommunionspendung die Übersetzer zuzuschreiben: ist  5 wiederholt
äubigen fordert ob ©5 ausgerech- VC „geweihten“” (statt „konsekrierten‘)
net dem Gründonnerstag entspricht, den Brot un| Wein die ede (152, 169 U, Ö.);
Kathedralen 2De1 konzelebrierte Eucharistie- heikel ist die Verwechslung Begriffe

„Wiederholung“ und pr}  euerung“” 1mfeiern Zu alten, darf auch in rage geste
werden; die abendliche Eucharistiefeier, für Zusammenhang mit der Gegenwart des Er-
die mıiıt echt ine treffendere ÖOration g- lösungsopfers ın der Eucharistiefeier; eın-
wünscht ird (126), mit inem vorzüglichen mal steht irreführend das Wort „Liturgien”
Exkurs über das Wesen der anamnesSi8 im „Litaneien (246); manche TUl  er

und der Kirche (130 ff.); waäaren bei gründlicher Korrektur vermeid-
Erwägungen Konzelebration, AIı eien bar BCeWESECH., Irotz eser einen Schön-
Stelle Nocent In der Regel lieber den bloßen eitsfehler muß aber werden: ein

hervorragendes Werk, und mehr als H+  „eineKommunionempfang der anwesenden Prie-
ster sub sehen möchte (149 In sehr bescheidene Hilfe für die Gläubigen,
der Darstellung und Erläuterung des Offi- > das Mysterium, das ihnen die 1r
1UmMsSs Ste. irrtümlich „Matutin des Kar- vorlegt, intensiver mitzuerleben“” (12) Es
mittwoch“” 86) gehört wohl ZU Besten, derzeit auf

diesem Gebiet vorliegt.Im Zusammenhang mit der Darstellung der
(rrazKarfreitagsliturgie 5— finden WIT einen Philipp Harnoncourt

knappen und vortrefflichen Exkurs über Für-
bitten SOWIe vorzügliche theologische DUESBERG HILAIRE, Die Messe iblisch
Erwägungen über „Blut“” und „Lamm‘  47 im betrachtet. (123.) Verlag Herder, Freiburg

und in der Liturgie der 186 ff.) 1967. Leinen DM 10.80.
Unrichtig ist der Hinweis, la $ seit dem Der ranzösische Benediktiner und Mitarbei-Jhdt. ım Karfreitag in der abendländi- ter der ekannten e Jerusalem“,chen Liturgie keine Kommunion der läu- gibt diesem Buch eın wertvolles Ge-bigen gäbe (170); 1ese ıst In allen VOT- en biblischer Meditation. Wenn die Li-tridentischen Ritualien Deutschlands be- turgiekonstitution als Ziel und weck er
zeugt  4 über die Richtigkeit ihrer Neueinfüh- liturgiepastoralen Bemühungen angibt, diedurch die Reform von 1955 werden tiefere Einsicht der Gläubigen iın das Wesensich Liturgiker und Seelsorger noch lange der eisrejer vermitteln und die tätigeuneinig bleiben.
Für die Osternacht wünscht

Anteilnahme von innen her zu ermöglichen,
219—277) ( ist hier eın Weg begangen, der gzut

Ocent n ZWäartl mıiıt Bedauern”, ber solchen Zielen führen kann Wer redlich
nüchternen pastoralen otiven eine rzung bemüht ist, den Gläubigen die historisch
des Exsultet, denn „dıe Mannigfaltigkeit Vo  ; bedingten Riten der Mefßtfeier u erschlie-
Bildern,  eın in ungenügender Wei ßen, WITrI sich fragen, E  -

heutigen Reaktionen angepaßter Lyris- sich soviel Mühe geben mufßf, un ese Z
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Reform die Archaismen, die keinerlei Theo­
logie enthalten und Befremden hervorrufen, 
ohne irgendeinen pastoralen Nutzen zu er­
bringen, verschwinden" (227). Dabei entgeht 
der Verfasser selbst allerdings nicht immer 
der Gefahr, in historizistischen Reformvor­
schlägen Erfordernisse der Gegenwart zu 
übersehen. Die umfassenden Kenntnisse des 
Autors sowohl in der abendländischen Li­
turgiegeschichte wie auch in den östlichen 
Liturgien ermöglichen ihm eine lebendige, 
oft geradezu fesselnde Darstellung, der es 
gelingt, trotz Beachtung einer Vielzahl von 
Einzelheiten sich niemals in Nebensächlidt­
keiten zu verlieren, sondern alle diese Einzel­
heiten zu einer überzeugenden Gesamtsdtau 
des kirchlidten Karwochenverständnisses zu 
integrieren. 
So kommen zum Gründonnerstag (81-153) 
u. a. folgende Einzelfragen zur Erörterung: 
Abschluß der Quadragese durch die Rekon­
ziliation der Büßer - hier darf bezweifelt 
werden, ob „die Schaffung von Bußzeremo­
nien, wie man sie gern für den Gründon­
nerstag eingesetzt sehen möchte" (108), den 
heutigen Pastoral-Erfordernissen entspricht; 
die wiederhergestellte Missa chrismatis, für 
die Nocent die Kommunionspendung an die 
Gläubigen fordert (116) - ob es ausgerech­
net dem Gründonnerstag entspricht, in den 
Kathedralen zwei konzelebrierte Eucharistie­
feiern zu halten, darf auch in Frage gestellt 
werden; die abendliche Eucharistiefeier, für 
die mit Recht eine treffendere Oration ge­
wünscht wird (126), mit einem vorzüglichen 
Exkurs über das Wesen der anamnesis im 
A. T. und in der Kirche (130 ff.); kritische 
Erwägungen zur Konzelebration, an deren 
Stelle Nocent in der Regel lieber den bloßen 
Kommunionempfang der anwesenden Prie­
ster sub utraque sehen möchte (149 f.). In 
der Darstellung und Erläuterung des Offi­
ziums steht irrtümlich „Matutin des Kar­
mittwoch" (86). 
Im Zusammenhang mit der Darstellung der 
Karfreitagsliturgie (155-207) finden wir einen 
knappen und vortrefflichen Exkurs über Für­
bitten (163) sowie vorzügliche theologische 
Erwägungen über „Blut" und „Lamm" im 
A. T. und in der Liturgie der Kirche (186 ff.). 
Unrichtig ist der Hinweis, daß es seit dem 
13. Jhdt. am Karfreitag in der abendländi­
schen Liturgie keine Kommunion der Gläu­
bigen gäbe (170); diese ist in allen vor­
tridentischen Ritualien Deutschlands be­
zeugt; über die Richtigkeit ihrer Neueinfüh­
rung durch die Reform von 1955 werden 
sich Liturgiker und Seelsorger noch lange 
uneinig bleiben. 
Für die Osternacht (219-277) wünscht 
Nocent „zwar mit Bedauern", aber aus 
nüchternen pastoralen Motiven eine Kürzung 
des Exsultet, denn „die Mannigfaltigkeit von 
Bildern, ... ein in ungenügender Weise un­
seren heutigen Reaktionen angepaßter Lyris-

mus, machen aus diesem Paradestück, das 
vom Vortragenden eine feste Stimme ver­
langt, ein retardierendes Moment, das die 
Gläubigen nach dem Schwung, in den sie 
das Lumen Christi versetzt hatte ... Gefahr 
laufen läßt zu ermüden, während man noch 
bei den allerersten Zeilen der Feier des 
Ostergeheimnisses ist ... Hier müßten auto­
risierte Kirchenmänner den Mut aufbringen, 
etwas, was an sich theologisch aufgebaut 
und kunstvoll zusammengestellt ist, einer 
Überarbeitung zu opfern, die umso sdtöner 
sein kann, je mehr sie einem neuen Lied in 
geläufiger Sprache einen wirklich pastoralen 
Wert verleiht" (237); und das schreibt ein 
Benediktiner I Der Wunsch nach Kürzung 
wäre freilich auch bei der Taufwasserweihe 
anzumelden. Weiter schlägt der Autor zur 
Verdeutlichung der Strukturen eine Strei­
chung des Wortgottesdienstes der Oster­
nachtmesse vor, deren Perikopen den Lesun­
gen vor der Taufwasserweihe hinzuzufügen 
wären (227) - auch bezüglich der speziellen 
Wortliturgie gäbe es noch einige Wünsche 
anzumelden: Bessere Auswahl der Lesungen 
und Straffung. 
Einige Ungenauigkeiten sind wohl dem 
Obersetzer zuzuschreiben: es ist wiederholt 
vom „geweihten" (statt „konsekrierten") 
Brot und Wein die Rede (152, 169 u. ö.); 
heikel ist die Verwechslung der Begriffe 
„Wiederholung" und „Erneuerung" (146) im 
Zusammenhang mit der Gegenwart des Er­
lösungsopfers in der Eucharistiefeier; ein­
mal steht irreführend das Wort „Liturgien" 
statt „Litaneien" (246); manche Druckfehler 
wären bei gründlicher Korrektur vermeid­
bar gewesen. Trotz dieser kleinen Schön­
heitsfehler muß aber gesagt werden: ein 
hervorragendes Werk, und mehr als „eine 
sehr bescheidene Hilfe für die Gläubigen, 
... um das Mysterium, das ihnen die Kirche 
vorlegt, intensiver mitzuerleben" (12). Es 
gehört wohl zum Besten, was derzeit auf 
diesem Gebiet vorliegt. 
Graz Philipp Harnoncourt 

DUESBERG HILAIRE, Die Messe - biblisch 
betrachtet. (123.) Verlag Herder, Freiburg 
1967. Leinen DM 10.80. 
Der französische Benediktiner und Mitarbei­
ter an der bekannten „Bible de Jerusalem", 
gibt uns in diesem Buch ein wertvolles Ge­
schenk biblischer Meditation. Wenn die Li­
turgiekonstitution als Ziel und Zweck aller 
liturgiepastoralen Bemühungen angibt, die 
tiefere Einsicht der Gläubigen in das Wesen 
der Meßfeier zu vermitteln und die tätige 
Anteilnahme von innen her zu ermöglichen, 
so ist hier ein Weg begangen, der gut zu 
solchen Zielen führen kann. Wer redlich 
bemüht ist, den Gläubigen die historisch 
bedingten Riten der Meßfeier zu erschlie­
ßen, wird sich bedrückt fragen, warum er 
sich soviel Mühe geben muß, um diese zu 
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